
AKTUELL
Die C-128-Story

Heute lesen Sie den ersten von
mehreren Teilen, in denen es
um jenen verrückten Sturzflug

geht, mit dem wir die Consumer
Electronics Show schaffen wollten.
Ich weiß nicht einmal mehr, wel-
ches Jahr wir hatten. Der 8563 (Vi-
deocontroller des C 128) war ein
Überbleibsel des auf dem Z8000
basierenden C 900, den wir bloß
"Z-Maschine" nannten. Die Leute,
die daran arbeiteten, hießen folge-
richtig "Z-Leute", ihr Aufenthalts-
raum "Z-Lounge" usw. ... Das in-
teressanteste Ergebnis (außer ei-
nem Diskcontroller, der bei jedem
Zugriff nach Sektor und Zylinder
fragte) ihrer Arbeit war, daß sie
sich eines Tages die Möbel aus
der Lobby klauten und damit ihren
Aufenthaltsraum einrichteten, den
sie dann als VAX-Reparatur-Werk-
statt tarnten ... Das hatte uns der-
maßen amüsiert, daß wir sie eine
Woche lang nicht geärgert haben
... Doch ich schweife ab.

Erste Konzepte
Okay, das allererste Konzept

des C 128 beruhte auf dem D 128,
einer auf dem 6509 basierenden
Kreatur. Die Ingenieure hatten dem
ansonsten monochromen Chip
(6845) einen VIC aufgepropft, in
dem Bemühen, diesem etwas drö-
gen Chip etwas Farbe angedeihen
zu lassen. Es wäre niemandem im
Traum eingefallen, daß C-64-Kom-
patibilität möglich wäre. Ich kam
gerade von der Fertigstellung des
Plus-4 (zu dem Zeitpunkt hatten
sie diese furchtbare Software noch
nicht hineingebastelt), und obwohl
ich genau das getan hatte, was
man von mir wollte, war ich mit
dem Ergebnis unzufrieden und be-
schloß, die nächste Maschine zu
irgendetwas kompatibel zu ma-
chen, anstatt einen weiteren
"Inkompatiblen" zu entwickeln.
Schließlich wurde mir gestattet,
meine Sprüche in Geld umzuset-
zen und ich übernahm das C-128-
Projekt.

Ich warf einen Blick auf die exi-
stierenden Pläne und begann dann
mit einem neuen Entwurf auf C-64-
Basis. Der Manager der Chip-
Gruppe kam zu mir und bot mir de-
ren Farbversion des 6845 an, man
sei auf jeden Fall rechtzeitig fertig,
da man schon eineinhalb Jahre
daran arbeite ... Und damit beginnt
unsere Geschichte erst.

Die Story beginnt
Im nachhinein ist mir klar, daß

viele der Probleme mit dem 8563
daraus entstanden, daß er für den
C 128 entwickelt wurde, die IC-De-
signer hatten an der Anwendung
ihres Chips zu wenig Anteil,
während sich z.B. die VIC- und
MMU-Entwickler aktiv dafür inter-
essierten, wie ihre Chips eingesetzt
wurden. Ich übersah damals das
Wirrwarr in den Einsatz-Spezifika-
tionen des VDC, was sich später

als Bumerang er-
wies. Es wurde
z.B. erklärt, es gä-
be da einen Block-
Transfer, um Zei-
chen fürs Bild-
schirmscrolling zu
übertragen. Cool,
genau das brauch-
ten wir. Als das
Ganze dann später
richtig funktionierte,
stellte sich heraus,
daß es nur für 256
Zeichen auf einmal
brauchbar war.
256 Zeichen in ei-
nem Rutsch? Klar,
daß dieses Fea-
ture halb nutzlos
war, weil man ja
nie mehr als 3,5
Zeilen bewegen
konnte. Später wä-
re auch noch ein
Bug in diesem Be-
fehl beinahe zum
Show-Stopper auf
der CES geworden
- doch ich greife
schon wieder vor.
Ich hatte das alles
auch so verstanden, daß der Chip
dieselben Betriebsparameter wie
der 6845 haben würde, so daß ich
ihn nicht auf Timing-Unterschiede
untersuchte. Ein weiterer Fehler,
den normalerweise wohl nur ein
Amateur macht... Ich schätze, ich
hatte es wohl sehr eilig damals.

Später stellte sich heraus, daß
auch bei der Behandlung der Lese-
Schreib-Leitung größere Änderun-
gen angebracht wurden. Als ich
fast am Ende des Entwicklungszy-
klus danach fragte, sagte man mir:
"Denken sie daran, der Chip wurde
für den Z8000 gemacht!". Abgese-
hen davon, daß der Z8000 schon
lange out war und wir sechs Mona-
te lang versucht hatten, das ver-
dammte Ding im C 128 einzuset-
zen, wollte man mir nun erzählen,
man hätte den VDC gar nicht so
entworfen, wie wir ihn seit einem
halben Jahr einsetzten? Tja, es
war meine Schuld: Ich hätte fragen
sollen "Darf das Ding so funktio-
nieren, wie wir es verwenden?".

Verstehen Sie mich nicht falsch,
der Designer war sehr "helle", er
hielt immerhin Patente für einige
der Zellen im Motorola 68000. Das
Problem war eben nur, daß der
Chip ja mit anderen zusammenar-
beiten mußte.

Irgendwann im September er-
hielten wir dann einen 8563, der
gut genug war, ihn in ein System
einzubauen. Ich erinnere mich
wirklich nicht mehr, was alles
schief ging, aber eines machte uns
besonders zu schaffen: Der Chip
ging gelegentlich so richtig hoch,
warf sich auf und stank dann übel
... Was eigentlich nichts besonde-
res war, denn das taten alle C-128-
Prototypen mehr oder weniger re-
gelmäßig, da es ja noch keinen
richtigen Customchip gab, sondern
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nur große Platinen, eingesteckt an
den Stellen, wo später die Chips
sitzen sollten. Aber man kann ja
mit der Software-Entwicklung nicht
warten, bis das System irgend-
wann fertig ist.

Ich glaube nicht, daß irgendeins
der "hohen Tiere" dem wirklich Be-
achtung schenkte, bis die nächste
Chip-Revision herauskam. Nun,
mit weniger "anderen" Problemen,
fiel das gelegentliche Hochgehen
doch etwas mehr auf. Die Prototy-
pen wurden auch von Tag zu Tag
kompakter. Immer, wenn ich das
Geräusch von Kältespray aus den
Entwicklerbüros hörte, wußte ich,
daß ich einen neuen Typen zum
Testen bekommen würde. Später
stellte sich dann heraus, daß die
da gar keine Boards einsprühten,
sondern nur ihren "Hardware-Inge-
nieur-Lockruf" benutzten. Manch-
mal mußte ich bloß die Platine my-
stisch berühren und mich dann
rückwärts mit rituellem Gesang ent-
fernen. Das sogenannte "Handauf-
legen" funktionierte immer - bis auf
das eine Mal, als ich selber die
Stromversorgung geklaut hatte, oh-
ne ihnen Bescheid zu sagen.

Wenn irgend jemand anders
beim Ärgern der Hardware-Boys
erwischt worden wäre, hätte man
ihn wohl mit Klebeband über einem
Spind festgemacht und dann die
Kiste unter ihm weggestoßen, bis
er sich irgendwann selbst hätte be-
freien können, aber das ist eine an-
dere Story...

Die Sache mit der Drehtür
Jedenfalls, als dieses Problem

bei Revision 4 noch immer auftrat,
begannen wir uns Sorgen zu ma-
chen. Zu diesem Zeitpunkt kam
das erschreckendste Statement

aus der IC-De-
sign-Abteilung, die
für den 8563 ver-
antwortlich war:
"Sie haben stati-
stisch gesehen
immer die Mög-
lichkeit, daß
Schreib- oder Le-
sezyklen durch
Synchronstörun-
gen fehlerhaft ver-
laufen". Synchron-
störungen treten
genau dann auf,
wenn zwei Geräte
mit unterschied-
lichen Taktraten
laufen. Der VIC-
Chip läuft mit ei-
nem 14,318-MHz-
Kristall, während
der 8563 mit 16
MHz läuft. Stellen
Sie sich vor, Sie
laufen auf eine
Drehtür zu, vollbe-
packt und ohne
hinzuschauen. Man
kommt ohne Krat-
zer durch, wenn
das "Timing" zufäl-

lig gerade richtig war, oder man
schafft es eben so, verliert aber ein
paar Pakete (Datenverlust), oder
aber man läuft voll gegen die Tür
(also ein vollkommen fehlgeschla-
gener Schreibversuch). Ich bekam
jedoch die volle Bedeutung des
Statements gar nicht mit, die näm-
lich besagte, daß (da ja sowieso
immer eine Chance des Scheiterns
besteht) die Entwickler überhaupt
keine Maßnahmen dagegen unter-
nommen hatten! Es war mein Feh-
ler: Ich hatte nicht gefragt "Was
meinen Sie wirklich mit diesem
Satz?", dann hätte ich es etwas
eher gewußt ... Wie sich heraus-
stellte, fiel der 8563 statt aller drei
Jahre (damit hätte man bei Com-
modore sehr gut leben können)
mindestens dreimal pro Sekunde
aus. Mit anderen Worten, wenn
man den Zeichensatz laden woll-
te, hätte man nie Erfolg ... Die IC-
Entwickler wollten uns das bis Mit-
te Dezember (drei Wochen vor der
CES!) überhaupt nicht glauben,
denn "im Labor tat er das nicht".
Schließlich sagte ich "Zeigen sie's
uns" und führte die ganze Horde,
ausgerüstet mit Fackeln und
Spießen, eine wirklich üble Szene-
rie, hinunter ins Labor. Es stellte
sich heraus, daß sie die aktuelle
Revision nie getestet hatten, son-
dern eine zwei Nummern ältere,
und das auch nur in den Grund-
funktionen, da der Chip jedesmal
hochging, wenn sie ihn mit Sy-
stemgeschwindigkeit betrieben hat-
ten. Und sogar dabei traten Fehler
auf... Da meine Reflexe vom Pro-
grammierer-Ärgern geschult sind,
konnte ich gerade so den Arm des
Designers festhalten, bevor er auf
den Resetschalter drücken konn-
te, so daß der Beweis deutlich auf
dem Testbildschirm zu sehen war.
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Einer aus der Horde war ihr
Chef, und von ihm kam schließlich
die Anweisung "Reparieren sie
das". Ein wahrer Pyrrhussieg, denn
es waren nur noch zwei Wochen
bis zur großen Show, und es gab
auch noch vier oder fünf andere
große Probleme mit dem Chip,
aber nicht die Möglichkeit, ein neu-
es Chipdesign herzustellen. Zur
CES mußten wir aber einfach ir-
gendwas mitbringen ...

Gerade fiel mir ein, wie wir her-
ausfanden, daß es im 8563 über-
haupt keine Interrupt-Möglichkeiten
gab. Der Designer setzte sich wirk-
lich geduldig mit mir hin, um mir zu
erklären, daß der 8563 gar keinen
Interrupt brauche, der anzeigt, daß
eine Operation abgeschlossen
wurde, da man den Status ja je-
derzeit abfragen könne. Man müs-
se eben nur die augenblickliche
Operation anhalten und ein be-
stimmtes Register abfragen (auch
wenn man da mal ein paar Bank-
umschaltungen einfügen muß)
oder, noch besser, man schreibt

Eigentümer der örtlichen Kneipe
wunderte sich, wieso die Jungs
von Commodore so auf den Münz-
fernsprecher fixiert waren.

Noch mehr Probleme
Zurück zu den anderen Proble-

men, von denen der 8563 geplagt
war. Anfang Dezember passierte
einiges. Das Design wurde geän-
dert, um einen Back-Bias-Genera-
tor zu unterstützen, der im allge-
meinen gebraucht wird, um den
Stromverbrauch zu reduzieren und
den Chip zu beschleunigen.

Irgendwas war jedoch schiefge-
laufen, denn der Chip wurde
schlechter. Als nächstes nahmen
sich dann die Chipdesigner Urlaub.
Von heute aus gesehen, hätte ich
nichts einzuwenden, aber damals
konnten wir nicht verstehen, wie
die Leute während der Arbeit an
einem so kritischen Projekt dazu
fähig waren. Inzwischen gewöhn-
te ich mich schon langsam daran,
das Thanksgiving-Dinner aus einer

40.000 Dollar und 120.000 Dollar
pro Charge lagen. Wirklich etwas
teuer für die paar Chips ...

Ein weiteres Problem ist etwas
schwieriger zu erklären, doch be-
ginnen wir mit einer Story. In der
Zeit, als der TED (Plus-4) verstüm-
melt, dezimiert und (sorry) zuge-
schi... worden war, entschied sich
das Management, der Leiche ei-
nen Gnadenstoß zu geben: "Der
TED muß sprechen!", war die Lo-
sung, und die klügsten Köpfe der
Industrie wurden gesucht.

Wir hatten zwei der bekannte-
sten Computer-Sprachexperten
unter uns, die Leute, die den "Tl
Speak And Spell" entworfen hat-
ten, arbeiteten im Commodore-
Büro in Dallas. Sie konstruierten
einen Customchip als Interface
zwischen einem Sprach-Chipsatz
und dem Prozessor.

Die Befehlsregister definierten
sie völlig ohne Rücksprache mit
den Systementwicklern (also uns).
Es gab da ein Befehlsregister, in
das man eine Anweisung zu

"Schlechte Nachrichten für IBM und Apple" warb Commodore für den C 128

sich eine Schleife, die das betref-
fende Register einfach wieder und
wieder abfragt, denn was gäbe es
denn sonst noch wichtiges zu tun,
außer den VDC abzufragen... Das
ist ungefähr dasselbe, als wenn ich
Ihnen erkläre, Sie bräuchten am
Telefon keine Klingel, denn Sie
könnten ja jederzeit den Hörer ab-
nehmen, um zu sehen, ob jemand
anruft, oder noch besser: sie set-
zen sich den ganzen Tag an den
Schreibtisch mit dem Hörer in der
Hand ... Dieser Gag verbreitete
sich dermaßen schnell unter uns,
daß selbst in den hitzigsten Dis-
kussionen immer mal jemand zum
Spaß den Hörer des nächstgele-
genen Telefons abnahm. Nur der

Alufolie auf einer Werkbank im La-
bor einzunehmen. Weihnachten
bestand gerade mal darin, auf dem
Weg nach Hause bei einem Kolle-
gen vorbeizuschauen.

Jedenfalls konnten die Chips
plötzlich den Bildschirm nicht mehr
richtig darstellen. Das erste Buch-
stabenpaar auf jeder Zeile fehlte
entweder oder es war falsch dar-
gestellt, jedoch nur solange, bis
sich der Chip erwärmt hatte - dann
waren sie auf jeden Fall ver-
schwunden.

Es kam hinzu, daß die Ausbeute
selbst der Chips, die so "gut" ar-
beiteten, bei der letzten Charge auf
drei bis vier Stück gefallen war,
wobei die Kosten so zwischen

schreiben hatte. Um den Befehl
dann tatsächlich ausführen zu las-
sen, mußte man den selben Wert
noch mal ins selbe Register schrei-
ben!

Wir nannten es das "Tu es, tu
es jetzt!"-Register oder die "Fang
an, bitte schön!"-Anforderung,
oder, das war meine Lieblingsbe-
zeichnung, das "Sch...-Texaner-
Register!".

Der 8563 jedenfalls (das hat mit
der Story eben eigentlich nichts zu
tun) hatte außerdem ein Problem
mit dem 256-Byte-Transfer, der
schlichtweg manchmal ein Zeichen
vergaß, was zur Folge hatte, daß
zufällige Zeichen den Bildschirm
aufwärts scrollten.

Es wird spannend
Fassen wir zusammen: Anfang

Dezember hatten wir eine 0,001 %-
Chipausbeute, die linke Spalte
funktionierte nicht, einzelne Pixel
waren nicht darstellbar, der halb-
nutzlose Blocktransfer funktionierte
nicht richtig, die Stromversorgung
mußte für jeden einzelnen Chip ex-
tra eingestellt werden und der VDC
stürzte immer ab, bevor er nur den
Zeichensatz richtig laden konnte,
wenn man ihm nicht zehn Sekun-
den Zeit dafür gab - in diesem Fall
stürzte er nur manchmal ab.

Jeder wies die Schuld von sich
und schob sie jemand anders zu
(die Systementwickler hätten viel-
leicht auf funktionierenden Chips
bestehen sollen . . . ) , wobei eine
Abteilung auf die andere schimpfte,
was eigentlich traurig war, denn die
anderen hart arbeitenden Chipde-
signer hatten wahre Wunder voll-
bracht, indem sie ihre Arbeit noch
rechtzeitig zu Ende brachten. Die
Manager bekamen allmählich das
Aussehen von Hasen im Schein-
werferlicht eines heranrasenden
Trucks, einige begannen zu trin-
ken, andere lasen laut Gedichte
vor und die verrücktesten taten bei-
des gleichzeitig. Uns war natürlich
am liebsten, wenn sie sich in den
Büros versteckten. Es ging das
Gerücht um, die Topfpflanze in der
Lobby sei für eine Schlüsselpositi-
on im mittleren Management vor-
gesehen ...

Das Verprügeln der Program-
mierer hatte Hochkonjunktur, konn-
te aber über Nacht auch nicht
mehr die wachsende Spannung
verdrängen. Ein Sprinklerkopf war
geplatzt und hatte diverse Compu-
terausrüstungen im Gang vollge-
regnet. Das Ingenieursteam ver-
sammelte sich vollzählig, um zuzu-
sehen, wie sich 100.000 Dollar vol-
ler Wasser saugten. Die Gesichts-
ausdrücke ähnelten dabei denjeni-
gen sehr, die man beobachten
kann, wenn die Umstehenden bei
einem großen Autounfall ihre Au-
gen von dem folgenden Blutbad
nicht abwenden können. Ich kann
ehrlich sagen, daß es mir niemals
ernstlich eingefallen wäre, wir
könnten es nicht pünktlich zur CES
schaffen, denn wenn es so weit
gewesen wäre, hätte ich sicher der
Versuchung nachgegeben und
mich in meinem Büro versteckt
(Telefon überprüfen ...). Es gab
einfach zu viele Probleme, um über
das "Was wäre, wenn ...?" nach-
zudenken.

Fortsetzung folgt
In der nächsten Ausgabe erfah-

ren Sie, wie dann doch noch alles
geklappt hat und der C 128 pünkt-
lich im Januar 1985 auf der Con-
sumer Electronics Show in Las Ve-
gas vorgestellt wurde (und welche
Pannen es dabei gab ...).
(Übersetzung: Helmut Jungkunz /

Matthias Matting)
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Die C-128-Story

von Bil Herd

Ein Drink wirkt Wunder
Wie schon gesagt, nicht ein ein-

ziger Chip unseres Prototyps funk-
tionierte richtig (die CPU 8510 viel-
leicht ausgenommen). Die MMU
hatte das Problem, daß Daten aus
der oberen 64-KByte-Bank in die
untere "einsickerten". Das kam z.T.
durch eine Mischung verschiede-
ner Versionen der einzelnen Layer,
die benutzt werden, um einen Chip
herzustellen. Auf magische Weise
war ein älterer Layer in diesem
Chip aufgetaucht, womit auch äl-
tere Probleme zurückkehrten.
Dummerweise hatte man gerade
diese Leiterbahnebene benutzt, um
jüngere Probleme zu beseitigen, so
daß es keinen Weg gab, existie-
rende Layer zu mischen, um so
endgültig klarzukommen. Dave
D'Orio (ich werde von nun an ein
paar der bisher ungenannten Na-
men erwähnen) vollbrachte wirklich
großartige Leistungen, um die ver-
schiedenen Entwürfe zu einem
Schaltkreis zusammenzufügen. Ich
saß mit Dave in einer Bar (wo wir
natürlich über die Arbeit diskutier-
ten), als ihm plötzlich einfiel, worin
das Problem bestand. Er hatte an
diesem Tag den fehlerhaften
MMU-Chip unter dem Mikroskop
begutachtet. Spätabends, unter
dem Einfluß einiger Drinks, "ent-
wickelte" sein Gehirn das Bild, das
seine Augen fotografiert hatten und
er merkte jetzt, daß sich eine ältere
Layer-Version ins Design gemischt
hatte.

Dies war nicht das erste Pro-
blem, das an einer Bar gelöst wur-
de. Die PLA bekam Bauchschmer-
zen, als meine Gruppe eine Auf-
stellung all der hundert Parameter
gemacht hatte. Der Chipdesigner
nutzte diese Revision als eine
Möglichkeit, ein paar Änderungen
am Chip durchzuführen, ohne je-
doch uns anderen etwas davon zu
sagen. Diese Veränderung ver-
schob jedoch eine der Leiterbahn-
ebenen zur Seite und schloß da-
durch die Eingänge kurz. Sie hät-
ten es miterleben sollen, wie der
Chef des Designers lauthals ver-
kündete, daß die Hardware ja habe
kaputtgehen müssen, weil der De-
signer keine Änderung daran
durchgeführt habe. An der Art und
Weise, wie sich das Gesicht des
Designers langsam rot verfärbte,
konnte man sehen, daß er wohl
noch keine Möglichkeit gehabt hat-
te, seinem Chef mitzuteilen, daß er
eben doch eine Änderung einge-
fügt hatte...

Doch zurück zum 8563. Das er-
ste Problem war recht einfach zu
beheben, vorausgesetzt, man gab
keinen Deut auf seine Selbstach-
tung. Der Entwickler erklärte mir
nämlich, daß die "Block Copy"-An-
weisung offensichtlich besser funk-
tionierte, wenn man denselben Be-
fehl zweimal in eine Zeile schrieb.
Ich brachte ihn dazu, mir das in der

Öffentlichkeit zu er-
klären, vor allem
wegen der Boshaf-
tigkeit, die ich zu
entwickeln begann,
wenn dieses The-
ma auf den Tisch
kam. Er erklärte
mir seelenruhig,
daß man den Be-
fehl eben einmal in
das Register
schreibt und dann
noch mal. Ich frag-
te: "Meinen Sie 'tu
es, tu es jetzt'?"
"Genau", rief der
Designer, der wohl
glaubte, bei mir sei
endlich der Gro-
schen gefallen, er-
freut aus. "Etwa so
ähnlich wie ein
'fang an, bitte
schön'-Register?",
fragte ich mit mei-
nem allerunschul-
digsten Gesichts-
ausdruck zurück.
"Ja, so was ähnli-
ches", erwiderte er
mit einem leisen
Zweifel in der Stimme. "Sie sind
nicht ganz zufällig aus Texas?",
fragte ich, wobei mein Gesichts-
ausdruck durchaus als die Definiti-
on von Ernsthaftigkeit gelten konn-
te (mit der Stimme eines Möchte-
gern-Werbedirektors direkt aus ei-
nem Fernseh-Werbespot). "Wieso,
ja, tatsächlich", sagte er. Inzwi-
schen hatte sich ein Menschenauf-
lauf gebildet, und der arme Kerl be-
griff nie, was daran so lustig sein
sollte, aus Texas zu kommen oder
was ein "Sch... Texaner"-Register
ist.

Dieser "Bugfix" hat tatsächlich ir-
gendwie funktioniert. Das einzige
Problem dabei war, daß dem (frei-
en) CP/M-Entwickler Von Ertwine
niemand etwas davon erzählte.
Der hatte ganz weise beschlossen,
auf keinen Fall all den Revisionen
des 8563 zu folgen und hatte sich
statt dessen an die ein bißchen
funktionierende Revision 4 gehal-
ten und die Software damit ent-
wickelt. Später fanden wir heraus,
daß Von Ertwine, damit der 8563
richtig arbeitete, die kleine Metall-
kappe (genauer gesagt war es der
Fettbehälter) seiner Heißluft-Pop-
cornmaschine abgenommen und
mit einem Eiswürfel auf dem 8563
plaziert hatte. Damit schaffte er im-
merhin eine halbe Stunde Be-
triebszeit pro Eiswürfel.

Unter uns sprachen wir schon
davon, wie wir ganze Batterien von
Kältespray-Behältern mit Fußschal-
tern auf der CES aufbauen wür-
den: "Funken? Ich sehe (psssssch)
keinen einzigen (pssssssch) Fun-
ken ..." Jedenfalls erzählte nie-
mand Von Ertwine von unserem
"Tu es, tu es jetzt"-Register. Aber
keine Angst, er hat es dann noch
rechtzeitig erfahren, nämlich an
dem Tag vor Beginn der CES, als
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wir unsere Geräte in Las Vegas
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Der Kettensägen-Motor
Genug davon, wie kaputt der

8563 war, kommen wir nun zu der
Frage, wie er repariert wurde, gut
genug repariert oder besser gut
genug geflickt, den Anschein zu er-
wecken, er würde tatsächlich funk-
tionieren.

Eins der Dinge, die schlechter
statt besser wurden, war der Back-
Bias-Generator. So sehr ich auch
den blinden Ehrgeiz (niemand hat
das je als bodenlose Frechheit be-
zeichnet, und auch ich will das hier
nicht) bewunderte, kurz vor der
CES noch eine solche Verände-
rung einzubauen - es wurde ein-
fach immer deutlicher, daß das
Problem gelöst werden mußte.
Jetzt ist der Back-Bias-Generator
mit dem Chipsubstrat verbunden,
und wenn Sie jemals die 40- oder
48-Pin-Chips gesehen haben, wer-
den Sie festgestellt haben, daß die
Kerbe, die Pin 1 kennzeichnet, ver-
goldet ist. Genau das ist die Kon-
taktstelle zum Substrat. Ich hatte
noch nie gehört, daß jemand an ei-
ner solchen Markierungskerbe her-
umgelötet hätte, doch ich hatte
wohl etwas nicht mitbekommen.
Was ich außerdem verloren hatte,
war ein großes Glas voller
"schlechter" 8563 ... (Eines nachts
erschien mir ein in meiner Hand-
schrift verfaßter Schriftzug auf die-
sem Glas im Traum: "Schätzen
Sie, wie viele funktionierende
8563-Chips sich in diesem Glas
befinden und gewinnen Sie einen
Preis!" Falls die geschätzte Zahl
positiv und reell war, hatten Sie
verloren ...) Jedenfalls mußte ich
einen Draht zwischen diese Kerbe

und den Massean-
schluß löten. Und
was passierte: Die
erste Bildschirm-
spalte erschien
wieder (nur eben
mit ein paar feh-
lenden Pixeln)!
Der EADY-Prompt
verkündete stolz,
daß der Computer
READY sei, und
beharrte nicht
mehr darauf, als
Kurzform von ED-
WARD anerkannt
zu werden. Die
restlichen Pixel re-
parierten wir mit
330-Ohm-Pull-Up-
Widerständen an
den Ausgängen,
indem wir die
Stromversorgung
auf 5,3 Volt korri-
gierten. Das ist
ungefähr dassel-
be, als wenn Eddy
Elektriker Ihren
Mixer durch Ein-
setzen eines Ket-
tensägen-Motors

repariert. Aber es funktionierte! Der
Nebeneffekt des Ganzen war, daß
es die Lebenszeit des Teils von ein
paar Wochen (dem normalen
Commodore-Qualitätsstandard) auf
ein paar Tage reduzierte. Ich hatte
schon befürchtet, daß unser Bugfix
vielleicht tatsächlich in die Produk-
tion überführt werden könnte (ich
sage das mit genau dem zyni-
schen Lächeln, das Bewährungs-
helfern ihren Job so verleidet).

Noch mal die Drehtür
Erinnern Sie sich noch an das

Synchronisations-Problem? Die
Sache mit der Drehtür? Wir bau-
ten einen Turm für den VIC-Chip,
der so etwas wie eine Phasen-
schluß-Schleife enthielt, die im
Prinzip als Frequenzverdoppler ar-
beitete. Das Ding nahm den 8,18-
MHz-Takt her (ich glaube, es wa-
ren 8,18 MHz ... ist aber zu lange
und zu viele andere Taktfrequen-
zen her) und verdoppelte ihn. Dann
spannten wir einen Draht rüber
zum 8563 und benutzten diese
neue Frequenz statt einer eigenen
16-MHz-Frequenz. Das ist nun un-
gefähr dasselbe, als wenn man an
das andere Ende des Raums auch
eine Drehtür postiert und beide
Türen mit derselben Drehge-
schwindigkeit laufen läßt. Wenn
Sie nun durch die erste Tür gehen
und den Raum mit der richtigen
Geschwindigkeit durchqueren, wer-
den Sie sehr wahrscheinlich immer
auch durch die zweite Tür gelan-
gen. Daß dieser Turmbau funktio-
nierte, wuchs sich zu einem ech-
ten Wunder aus und wurde von
dem Geräusch des einfrierenden
Höllenfeuers, des Hasen, der ge-
rade den Igel überholt und ver-
schiedener Inkarnationen friedlich
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nebeneinander schlafender Katzen
und Hunde begleitet. Zum ersten
Mal schien die CES tatsächlich
möglich zu werden. Wir lachten,
wir schrien, wir besoffen uns. Wir
waren so sehr in Eile, daß das klei-
ne 3-Zoll-mal-3-Zoll-PCB in nur
zwölf Stunden (ein neuer Rekord)
produziert wurde und uns je 1000
Dollar kostete.

Ein neues Problem trat auf: Müll
im C-64-Multi-Color-Modus. Da mir
diese Art von Problemen langsam
bekannt vorkam, setzte ich die
Spannungsversorgung einfach auf
4,75 Volt herunter. Gesamte Re-
paraturzeit: 2 Minuten, 18 Sekun-
den. Natürlich ging dann der 80-
Zeichen-Modus nicht mehr... Kein
Problem: Die Maschinen wurden
einfach markiert, ob sie 80 oder 40
Zeichen darstellen können (oder
vielleicht sogar beides).

Ein Loch in der Wand
Durchschnittlich hatten wir wohl

fast drei solcher Krisen pro Tag in
den letzten zwei Wochen vor der

ging's los... Auf dem Weg, bis da-
hin noch eine Mütze Schlaf zu fas-
sen, hörte ich die Live-Version des
Peter-Gabriel-Songs "Solsbury
Hill", des Lieblingsliedes der C-
128-Tiere, und nahm es als ein
gutes Omen. Einige glücklose Pro-
grammierer entgingen in dieser
Nacht ihrer rituellen Opferung ...
sie wissen immer noch nicht, daß
sie ihr Leben irgendeinem unbe-
kannten Diskjockey verdankten.

Es wird ernst
Die Werbung auf dem Flugha-

fen von Las Vegas und entlang der
Straße zur Stadt informierte uns,
daß der C 128 auf 512 KByte auf-
rüstbar sei. Dummerweise war er
zwar ursprünglich so entwickelt
worden, aber dies hatte das Ma-
nagement wieder umgeworfen - im
Falle, der Computer der nächsten
Generation benötige gerade diese
Aufrüstbarkeit als Motiv, sich wie-
der einen Commodore zu kaufen.
Man baut also keine Bremsen in
das diesjährige Automodell, damit

CES. Einige von uns litten schon
an Entzugserscheinungen, wenn
der Druck auch nur für ein paar Mi-
nuten nachließ. Die gemieteten Si-
cherheitsbeamten begannen zufäl-
lig gerade in dieser Zeit damit, die
Tür zu einem der Entwicklungsla-
bors abzuschließen. Genauso zu-
fällig erschien plötzlich ein Loch in
der Wand, durch das man die Tür
wieder aufmachen konnte ... Die
Beamten schlossen die Tür weiter-
hin ab, während das klaffende
Loch stiller Zeuge der Unmöglich-
keit war, uns während einer kriti-
schen Designphase aus unserem
eigenen Labor aussperren zu wol-
len. Wir bewunderten dieses ein-
zigartige Vorhaben trotzdem und
überlegten, den Beruf zu wechseln.

Um 2 Uhr am Morgen des Ab-
fahrtstages zur CES wurden wir
endlich fertig mit unseren Vorbe-
reitungen. Vier Stunden später
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liegengelassen, begleitet von Sta-
tements wie "Mein Gott, wer hat
denn diesen schicken Computer
hier stehen gelassen ... Ich wette,
sie werden ihn nicht sehr vermis-
sen".

Am nächsten Tag trafen wir den
CP/M-Entwickler (Von Ertwine) für
den C 128. Wie schon gesagt, ir-
gend jemand hatte vergessen, ihm
von dem häßlichen, kleinen, ver-
zwickten 8563-Bug zu erzählen.
Da er stets nur Chips der Revision
4 verwendet hatte, trat der Fehler
auf seinem Computer nicht auf,
denn der Fehler hatte sich erst ab
Revision 6 gemeldet. Da Von Ert-
wine nicht alles dabei hatte, was
er gebraucht hätte, um CP/M wie-
der neu zu programmieren, hatte
es den Anschein, wir könnten
CP/M gar nicht vorführen. Ande-
rerseits war ein Drittel unseres
Standes und unserer Werbung
darauf angewiesen! In wirklich tie-
rischer Weise stürzte sich Von Ert-
wine mit einem Disk-Editor bewaff-
net auf das System, suchte jedes
Auftreten von falschen 8563-

Schreibzugrif-
fen und korri-
gierte es. Den-
ken Sie daran,
daß CP/M mit
den Bytes
"rückwärts" in
Sektoren, die
wiederum in
umgekehrter
Reihenfolge an-
geordnet sind,
gespeichert
wird! Denken
Sie auch daran,
daß er ja die
Anzahl der Be-
fehle weder er-
höhen noch
verringern durf-
te, er konnte sie
nur durch ande-
re austauschen!
Ach, und nicht
zu vergessen -
er mußte auch
die neuen Sek-

tor-Checksummen selbst ausrech-
nen. Das alles mit einem Disk-Edi-
tor! Ich war wirklich beeindruckt.

Alles andere ging ziemlich klar,
jede Spannungsversorgung wurde
für beste Performance mit dem
vorzuführenden Programm spezi-
ell justiert. Eine Anwendung wollte
z.B. reverse Grün-Darstellung
(schwarz auf grün). Die 330-Ohm-
Widerstände verhinderten jedoch,
daß der Monitor schnell genug
"ausgeschaltet" wurde, um die
schwarzen Zeichen darzustellen.
Zum Glück hatte ich "Alternativ-
Packungen" mitgebracht, die ich
sofort in Dienst stellte... Durch-
schnittlich bekamen wir täglich
zwei neue, funktionierende 8563
von Commodore-Leuten, die nach
Las Vegas fuhren, mitgebracht. Al-
so eine neue Krise, aber kein Pro-
blem: Wenn eine Maschine
während einer Vorführung zu

sich die Leute nächstes Jahr auch
wieder das neue Modell kaufen,
um endlich diese ermüdenden
Frontal-Zusammenstöße aus der
Welt zu schaffen...

Als wir im Hotel ankamen, erfuh-
ren wir, daß unsere Reservierung
von irgend jemand abgesagt wor-
den war, auf den die Beschreibung
eines Atari-Angestellten paßte.
Drei Dinge passierten in schneller
Folge: Zuerst suchte ich mir eine
Person mit Kreditkarte, brachte sie
mit Gewalt zum Schalter und ließ
mir einen Raum für alle Tage mie-
ten. Dann riefen wir beim nächst-
gelegenen Hotel an und sagten die
Reservierungen für Jack Tramiel
und Firma ab, und schließlich wur-
den einige dieser C 64 mit einge-
bautem Monitor (C64DX? Es ist
gar zu lang her...) herausgebracht
und auf dem Wege des Schicht-
Managers des Hotels verteilt und

flackern begann, nahm ich meinen
Standby-Schraubenzieher heraus
und gab eine kleine Demonstration
der hervorragenden Justierbarkeit
der neuen Commodore-Stromver-
sorgungen. Die Leute waren von
den Commodore-Netzteilen begei-
stert, die funktionierten, verstellbar
waren und eine von außen zu-
gängliche Sicherung besaßen! Ich
erklärte (und meinte das auch),
daß die wirklich schlechten Strom-
versorgungen mit unzugänglichen
Sicherungen Commodores Ver-
gangenheit angehörten und daß
die neue Designphilosophie höhere
Qualität und gesunden Menschen-
verstand bedeuteten.

Ich habe gehört, daß die aus-
wechselbaren Sicherungen einen
Monat, nachdem ich Commodore
verlassen hatte, aus der Produkti-
on genommen wurden.

Übersetzung: Matthias Matting

Das C-128-Designteam

Ein SYS-Befehl bringt es an den
Tag: SYS32800,123,45,6.

Bil Herd Design- und Hardware-
team-Leiter.
Dave Haynie Integration, Timing-
Analyse und all die anderen Dreck-
arbeiten mit Computer-Analyse, die
für Commodore so völlig neu waren.
Frank Palaia Einer der drei Leute
in der Welt, die tatsächlich wissen,
wie man einen Z80 und einen 6502
friedlich miteinander in einem syn-
chronen, Zeitscheiben- und DRAM-
basierten Doppel-Video-Controller-
System arbeiten lassen kann.
Fred Bowen Kernel und System.
Gefährlich, wenn er in die Ecke ge-
trieben wird.
Terry Ryan Brachte Basic Struktur
bei und hatte deshalb Ärger. Wird
mit dem Verlust seines Jobs be-
droht, wenn er jemals wieder etwas
tut, was genausoviel Sinn macht.
Bekannt dafür, seinen Zynismus in
einer Weise zu nutzen, die die mei-
sten Kernwaffensperrverträge ver-
letzt.
Von Ertwine CP/M. Opferte die
Popcorn-Maschine seiner Familie
auf der Suche nach einem besse-
ren Computer.
Dave DiOrio VlC-Chip-Veränderun-
gen und IC-Team-Leiter. Zerstörte
die Theorie, daß die meisten Chip-
designer vom Pluto kämen.
Victor MMU-Integration. Verursach-
te viele Meinungsverschiedenheiten,
indem er einer der nettesten Men-
schen war.
Greg Berlin Design des 1571-Dis-
kettenlaufwerks. Urheber des "Ber-
lin-Speak". Ich denke jede Nacht an
Greg, denn er brach mir meine
Schulter in einer freundschaftlichen
Rauferei auf dem Parkplatz einer
Bar - ich kann immer noch nicht auf
dieser Seite schlafen
Dave Siracusa 1571-Software.
Auch bekannt als "The Butcher"
("Der Schlächter").

Die Leute, die am Board-Layout ar-
beiteten, finden sich auf dessen
Rückseite:

RIP: HERD, FISH, RUBINO
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Der Chip mit der Metallkappe, der VDC links oben, war das Problemkind der Entwickler


